
Jubiläum: Große Resonanz fand das
Konzert des Bezirksmännerchors
in der Stadthalle Giengen. (Seite 26)

Neue CD von Ma’cappella
Heidenheim. Vergangene Woche
fanden sich die sechs Sänger von
Ma’cappella im Tonstudio CV Mu-
sic in Heidenheim ein, um im ach-
ten Jahr ihres Bestehens eine neue
CD aufzunehmen.

Nach der ersten CD „hier und
jetzt“, die 2014 erschien, soll im
Gegensatz dazu beim aktuellen Al-
bum die zweite Facette des Vokal-
ensembles zur Geltung kommen:
der mehrstimmige Gesang ohne
Effekte.

Ziel ist es, die Stimmung der un-
verstärkten Konzerte des Ensem-
bles auf CD festzuhalten.

Neben bekannten Volksliedern
wie „Ein Freund“ oder dem „Lin-

denbaum“ werden auch englische
Hits und neue Eigenkompositionen
des Steinheimers Daniel Schmid zu
hören sein.

Die neue CD ist ab 15. Dezember
online erhältlich unter www.ma-
cappella.de und wird am 16. De-
zember um 19.30 Uhr in der Paulus-
kirche mit einem Konzert präsen-
tiert (Einlass 19 Uhr, Eintritt frei).

Einen Vorgeschmack auf das
neue Programm können Interes-
sierte bereits am 1. Dezember in
der Giengener Stadtkirche bekom-
men, wenn Ma’cappella und die
Posaunenchöre aus Gerstetten und
Giengen zu einer abendlichen Me-
ditation einladen.

Die sechs Jungs von „Ma’cappella“ nahmen jetzt in einem Heidenheimer Ton-
studio ihre neue, Ende des Jahres erscheinende CD auf. Foto: privat

Kulturherbst im Stadel
Erpfenhausen. Einmal Musik und
zweimal Kabarett steht auf dem
Programm beim diesjährigen Kul-
turherbst in Erpfenhausen.

Am Samstag, 28. Oktober, eröff-
net das „Johannes Kobelt Quan-
tett“ die Reihe mit einer Vielzahl
meist historischer Instrumente,
schweizerischem Charme und ei-
ner Musik, die Flügel verleiht.

Am 29. Oktober kehrt Matthias
Brodowy nach seinem fulminan-
ten Debüt im letzten Jahr zurück in
den Kulturstadel. Der selbster-
nannte „chief director of a high
level bullshit“ zeigt das Beste aus 9
Programmen: „Bis es euch gefällt“.
Zum Abschluss spielt Bernd Kohl-

hepp seine Version von Goethes
Faust. Trotz großer Tragödie
bleibt beim „Faust aufs Auge“ das-
selbe nicht trocken, denn der All-
rounder Kohlhepp versteht es, mit
Witz und Unverfrorenheit das Pu-
blikum selbst durch die Untiefen
der deutschen Literatur zu navi-
gieren.

Für den 28. und den 29. Oktober
gibt es im Internet noch Karten:
www.erpfenhausen.de

Kulinarisch gibt es an den drei
Abenden zum kulturellen Seelen-
futter auch Labung für das leib-
liche Wohl. Tischreservierungen:
Tel. 0178.2076998 oder benny@er-
pfenhausen.de
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Geben alles, bei jedem Auftritt: Von „Herrn Stumpfes Zieh & Zupf Kapelle“ liegt jetzt die mittlerweile elfte
CD vor. Sie hat den ebenso vieldeutigen wie vielversprechenden Titel „Sehr sogar“. Foto: hs

„Ich hab’ eine Chef-Allergie“
Neue CD Von „Herrn Stumpfes Zieh & Zupf Kapelle“, eigentlich eine temperamentvolle Live-Band, liegt jetzt der
mittlerweile elfte Tonträger vor, der den vieldeutigen Titel „Sehr sogar“ trägt. Von Manfred Allenhöfer

S ehr sogar: Das ist zwar nicht
schwäbisch, doch es ist eine
im Schwäbischen durchaus
gebräuchliche, bestätigende

Redewendung. Die kann freilich, je
Akzentuierung, sehr unterschied-
lich gemeint sein: unterwürfig zu-
stimmend, beispielsweise. Oder,
mit erhobenem Zeigefinger: bes-
serwisserisch, gar überheblich.
„Das ist ein universaler Ausdruck –
so wie die Stumpfes ja auch univer-
sal einsetzbar sind“, lacht Benny
Jäger – „und zwar sehr sogar!“

Die vier Mannen von „Herrn
Stumpfes Zieh & Zupf Kapelle“
spielen gerne mit der Sprache – be-
vorzugt und ebenso könnerisch
wie genießerisch mit dem Schwä-
bischen, besser: dem Ostälbleri-
schem, ihrer Heimatsprache. Denn
das Quartett stammt von der Ost-
alb, Benny „Banano“ Jäger aus Ger-
stetten und jetzt im Weiler Erpfen-
hausen lebend.

Pflege des Ostälblerischen

Jäger ist Multiinstrumentalist – er
kann „vieles, doch nichts wirklich
richtig“, schmunzelt er. Bevorzugt
spielt er bei Auftritten Tuba und
Kontrabass: „Letzteres hab’ ich an-
gefangen, weil ich so gerne singe.
Und, anders als bei der Tuba, isch
dabei d’Gosch frei“, lacht der
54-Jährige, der, unter anderem, auch
noch Melodica spielt oder Gitarre,
„My first Sony“ zum Einsatz bringt
(„Das hat mal meinen beiden Nef-
fen gehört; das ist ein kleiner roter
Kassettenrekorder mit Mikro – und
darauf kann man beispielweise
herrlich verzerrte Hardrockriffs si-
mulieren“) oder ein „Kuhlo-Horn“:
Benny Jäger, der seine erste musi-
kalische Sozialisation im Gerstetter
Posaunenchor erfahren hat, der bei
der kirchlichen Jugend Mundhar-
monika („Bluesharp –  kann ich
gut!“) und Lagerfeuer-Gitarre ge-
lernt hat, besitzt das seltene Instru-
ment, das, so erläutert er das, „auf

einen gewissen Johannes Kuhlo zu-
rückgeht, den Begründer des deut-
schen Posaunenchorwesens“.

Und das nach diesem benannte
Instrument sei eine „Art Trompete
mit spezieller Form, ein seltenes
Instrument, das es eigentlich nur
noch in Posaunenchorkreisen gibt
– ein kleines Schneckle, a bißle wie
ein Cornett“. Das kommt bei Auf-
tritten des Quartetts, mittlerweile
dürften das deutlich über 2000 ge-
worden sein („und wir geben jedes
Mal alles!“), immer wieder zum
Einsatz.

Die „Stumpfes“ spielen also mit
Texten, sie spielen Musik und mit
Musik. Und sie können jetzt darauf
verweisen, dass jetzt gerade ihre
elfte CD erschienen ist. Ebenso
vieldeutiger wie vielversprechen-
der Titel: „Sehr sogar“.

Benny Jäger ist ein begeiste-
rungsfähiger Mensch; und er kann
ins Schwärmen kommen, wenn er
im Gespräch über Texte, Musik und
Entstehung der 13 in Ludwigsburg
(„natürlich im besten Studio“) auf-
genommen Songs berichtet.

In den besten Fällen spielen
diese drei Vorlieben aufs Feinste in-
einander. Jäger verweist etwa auf
„You’ve got a friend“ von Carol
King: Bei den Stumpfes wird daraus
„Er geht heit fremd“ – eine „wun-
derbare Adaption und Verballhor-
nung“, freut sich Jäger über die sue-
bische Aneignung.

Auf „Sehr sogar“ kann man zum
Beispiel Paul Anka mitdenken und
-summen: „Put your head on my
shoulder“ (1963) ist Grundlage von
„Atemlos“, dem dritten Titel der
neuen CD. Man sollte sich freilich

nicht in die Irre führen lassen vom
Titel, der auf den Welthit von
Helene Fischer anspielt. Bei den
„Stumpfes“ geht das natürlich ganz
anders – und heißt, an der dras-
tischsten Stelle: „Tu den Arsch von
mei’m G’sicht ra“. Und das wird
vorgetragen bei Auftritten mit beid-
händig abgedecktem Sängerge-
sicht, bei dem nur Nase und zusam-
mengeschobener Mund sichtbar
bleiben. Sprachliche Derbheit wird
hier zudem, stumpfe-typisch, auch
gleich gesanglich wieder versoftet.

Gerne auch mal drastisch

„Der Show-Effekt wird auf der CD
nicht so deutlich“, weiß Jäger, der
sich dennoch diebisch freut über
diesen genialischen Schwaben-
sprachenstreich, der, was man frei-
lich wie so oft erst auf den zweiten

Blick merkt, voller weiterer An-
spielungen steckt. „Das geht auf
Titeln der CD bis hin zu den
,Monty Pythons’“, strahlt Jäger, der
sich glücklich schätzt, „machen zu
können, was mir Spaß macht – und,
im Rahmen unseres Quartetts,
mein eigener Herr sein zu können“.

Das hat auch seinen ganzen
Werdegang bestimmt: „Ich hab’
eine Chef-Allergie“, sagt Jäger.
Nach dem Besuch des Werkgym-
nasiums ging er in Nürtingen auf
die Freie Kunstschule, hat freie
Grafik studiert – „und war dann
rasch freischaffend“.

Neugierig und offen für vieles,
hat er immer aufmerksam nach
links und rechts geschaut: „Man
kann im Leben so vieles lernen, da
braucht’s oft keine Schule“, so sei-
ne Erfahrung. Beispielsweise kön-
ne man auf Youtube „alles lernen –
Bass oder Koch oder Einbrecher“.

Die „Stumpfes“ haben sich in die-
sem Sinne stetig weiterentwickelt,
seit ihrem Anfang bei der Silvester-
gala ’92 des Aalener Stadttheaters –
Motto, gleich akzeptiert: „Es gibt
nix Gutes, es sei denn, man tut es.“

Bei allem Wandel der Gruppe sei
in den letzten nun bald 25 Jahren
freilich auch viel (charakterliche
wie musikalische oder textliche)
Kontinuität spürbar: „Es ist eine
schöne Sache, wenn man im Leben
was durchziehen kann.“

Und weil solche Aussagen von
Jäger kaum ohne ironisches Augen-
zwinkern zu bekommen sind, fügt
er hinzu: „Vielleicht werden wir
auf diese Weise in zehn Jahren ja
wirklich mal zu Stars.“

Sie sind freilich jetzt schon ganz
gut im Geschäft; und Jäger verhehlt
den Stolz nicht, wenn er auf die Be-
teiligung der „Stumpfes“ am „Kil-
lesberg-Openair“ von SWR4 ver-
weist: „Die sind auf uns zugekom-
men. Und wenn man schaut, wer da
sonst noch mitmachen darf – das
adelt uns schon.“ Sehr sogar!

Werke von
Mozart für
Groß und Klein
Konzert 120 Sänger und
Musiker führen am 4. und
5. November Mozarts
Requiem in Heidenheim
und Dischingen auf.

Heidenheim/Dischingen. Es war das
letzte Werk des Musikers und
Komponisten Wolfgang Amadeus
Mozart: die Vertonung des liturgi-
schen Textes des Requiems – der
Totenmesse. Der Heidenheimer
Kirchenmusiker Martin Chrost
und Maddalena Ernst, Leiterin des
Jungen Kammerchors Ostwürttem-
berg und des Chors „Cantamus“
des Heidenheimer Sängerclubs ha-
ben nun ein Requiem-Projekt so-
wohl für Erwachsene als auch für
Kinder auf die Beine gestellt.

Zwei Mal findet das Erwachse-
nenkonzert statt: am Samstag,
4. November, ab 19 Uhr in der
Pfarrkirche St. Johannes Baptist in
Dischingen und am Sonntag, 5. No-
vember, ab 18 Uhr in der Marien-
kirche in Heidenheim. Das Fami-
lienkonzert wird am Sonntag,
5. November, ab 15 Uhr in der Hei-
denheimer Dreifaltigkeitskirche
aufgeführt. Dabei werden Auszüge
aus dem Requiem sowie weitere
Werke Mozarts in einer Geschichte
verpackt.

Drei Heidenheimer Institutio-
nen sind an der Konzertreihe betei-
ligt: Die Chöre des Sängerclubs, die
katholische Singschule „Musica
Cantorum“ und die städtische Mu-
sikschule. Begleitet werden die
Sänger vom Orchester „Capella
München“.

Chrost und Ernst, die sich bei
den Konzerten mit Dirigieren und
Singen abwechseln werden, liegt
insbesondere am Herzen, dass mit
der Requiem-Aufführung die Her-
zen der Zuhörer berührt werden.

Karten gibt es im Vorverkauf in
den Pfarrbüros der beteiligten Kir-
chengemeinden sowie im Sekreta-
riat der städtischen Musikschule
Heidenheim. Sandra Gallbronner

Präsentiert neue Seiten in der Geschichte Gussenstadts: Willi-Martin
Jäger (Mitte, bei der Vorstellungen seines Buches). Foto: Rudi Weber

Namen, Karten, Türkensteuer
Geschichte Willi-Martin Jäger legt den vierten Band der Gussenstadter Ortschronik vor.

Gussenstadt. Bislang waren aller
guten Dinge drei, was die Orts-
geschichte anbelangt. Seit Mitt-
woch allerdings liegt der vierte
Band der Chronik auf dem Tisch.
Und zwischen den beiden Gussen-
stadter Ortschronisten steht es da-
mit unentschieden. Willi-Martin
Jäger hat, wenn man so will, ausge-
glichen und mit seinen 2003 und
nun 2017 vorgelegten Büchern mit
Georg Thierer gleichgezogen, der
1912 und 1916 in zwei Bänden eine
umfassende Chronik Gussenstadts
vorgelegt hatte.

War Thierer der Mann für die
Grundlagenforschung, so geht Wil-
li-Martin Jäger ins Detail, wobei,
wie sein neues, faktenreiches Werk
beweist, durchaus auch Grund-
legendes herauskommt. Neue

Grundlagen, die die alten nicht nur
ergänzen, sondern sie mitunter so-
gar ersetzen. So ist es Jäger gelun-
gen, nachzuweisen, dass Gussen-
stadt im ausgehenden 15. Jahrhun-
dert nicht, wie seit Thierer gewis-
sermaßen in Stein gemeißelt, aus
14 Häusern bestand, sondern aus 40.

Verschwundene Weiler

Ein erheblicher Unterschied, der
Willi-Martin Jäger zu vielen weite-
ren Nachforschungen beflügelte,
die ihn in den Stand setzten, im
vierten Band der Ortschronik nicht
nur alle in den Jahren von 1119 bis
1545 urkundlichen erwähnten Be-
wohner Gussenstadts aufzuführen,
sondern ebenso mit einem kom-
pletten Häuserverzeichnis inklu-
sive zweiter Karten aufzuwarten,

die darstellen, wie der Ort 1474 und
1538 ausgesehen hat.

Darüber hinaus setzt uns Willi-
Martin Jäger davon in Kenntnis,
dass im 16. Jahrhundert gleich
zweimal in Gussenstadt eine Ver-
mögenssteuer erhoben wurde und
veröffentlicht die Namen der Steu-
erzahler und die ihnen auferlegten
Belastungen aus dem Jahr 1545. Die
noch etwas ältere Steuerliste des
Jahres 1542 war im Zweiten Welt-
krieg verbrannt. Die Steuer, von der
die Rede ist, trug seinerzeit übri-
gens nicht den Namen Vermögens-
steuer, sondern hieß Türkensteuer,
weil mit dem Geld die Ausgaben
für die Kriege gegen das Europa be-
drohende Osmanische Reich aus-
geglichen werden sollten. 1529 war
mit der Beendigung der ersten Be-

lagerung Wiens die „Türkenge-
fahr“ erst einmal gebannt gewesen.

Und schließlich beschäftigt sich
Willi-Martin Jäger in seinem
300 Seiten umfassenden Buch noch
mit einer Kapelle, die 1447 urkund-
lich erwähnt wird, und richtet sei-
nen und die Blicke seiner Leser auf
die längst im Dunst der Geschichte
verschwundenen Weiler Walbach,
vermutlich sieben Höfe groß und
einst zwischen Gussenstadt und
Gerstetten gelegen, sowie Dietz-
linsweiler, das zwischen Gussen-
stadt und Bräunisheim zu suchen
sein würde. Manfred F. Kubiak

Das Buch ist erhältlich bei Willi-
Martin Jäger, Bühlstraße 41, 89547
Gussenstadt, Tel. 07323.919136 oder
willi-martin@jaeger-gussenstadt.de
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